täglich zweimal mit Ausnahme der 


Re. Sonn⸗ 


Ausgabe 
berechnet. SEx die viergeſpal illezei 
And geklauten fiir pie nnveillegeile 


der Umgegend 


i Larg wieder zu 
beſetzen, da vor vier Wochen die Deutſchen 
behaupteten. Die Deutſchen bemühen ſich, die 
Franzyſen nach Belfort zu verdrängen. 
X. Berlin, 23, Oktober. Die öfteren Ar 
tillerielämpfe, die zwiſchen Altkirch und Pfet⸗ 
terhauſen stattfanden, wurden dicht an der 
ſchweizeriſchen Grenze ausgefochten. Die Kämpfe 
waren ſehr hartnäckig. Bei Thann ſind die 
Deutſchen vorgedrungen, bei Altmünſterol da⸗ 
gegen mußten ſie vor der Uebermacht weichen; 
im Süden der Vogeſen wurde der Angriff der 
5 Franzoſen zurückgeſchlagen. Die Franzoſen er⸗ 
hielten Verſtärkungen aus Epinal und Belfort. 
Be Die vernichtete Stadt Lier. 
Der Kriegsberichterſtatter des „Berl. Tabl.“ 
ſenbet ſeinem Blatte das nachſtehende Stim⸗ 
mungsbild aus dem Großen Deutſchen Haupt ⸗ 
uartien . 8 


Städter zurück. — 
Auf den CThauſſeen ſieht man fie ſchreiten. 
In kleinen und großen Gruppen. Zu Tauſen⸗ 
dem und Abertaufenden. Elementarer und um⸗ 
faſſender trieb auch die Völkerwanderung vor 
grauen Jahren die Kinder eines Landes nicht 
über Wege und Flüſſe. e 
— Der Herbſt ſteigt laugſam und fpät, wie 
müde von einem beſchwerlichen, ſommerlichen 
Weg, auf die Hügel des fränkiſchen Landes. 


Wohl brennt das Laub ſchon goldrot auf den 


Bäumen. Die Ahornblätter liegen, einem pur⸗ 
purnen Teppich gleich, auf dem Boden. Aber 
die Sonne leuchtet noch warm und über den 
Feldern ſteigen jubelnd Lerchen in den Him⸗ 
mel. Rofen blüzen, verſpätet und matt, an den 
Hecken, und die Blumen, die bunten Blumen 
des Herbſtes ſtehen noch in üppiger Fülle. 
Denn keiner dat ſie in dieſem Jahre zum 
Strauße gebunden. Be 


Durch all dieſe Pracht ziehen heimatlaſe Men- 
ſchen. Man weiß nicht, woher ſie kommen. 
Man weiß nur, daß die mütterliche Heimat ſie 
wieder mit tauſend Stimmen ruft. Sie waren 
geflüchtet, als der Schrecken des Krieges klirrte. 
Als die Meuſchen daun fort waren, hat in ihren 
Dörfern die Schlacht gewütet. Und viele, viele 
Dörfer find vom Boden verſchwunden. Nur ein 
paar Mauerreſte, ein paar rußgeſchwärzte Stein⸗ 
ku liſſen ſtehen noch von all dem Segen, der ſich 
in fruchtbarem Frieden breitete. . 
Nun kommen ſie zurück und finden die Stätte 
icht mehr, au der ſie glücklich waren. Sie 
finden den Herd nicht mehr, an dem ſie ſich nach 
der Fron des harten Tages verſammelt hatten. 
Ihre kleine Welt if} vernichtet. 8 
And der Winter wird bald kommen. Daun 
haben ſie kein Dach über dem Kopf und keinen 
warmen Stall für die Kuh, die fie ängſtlich vor 
ſich her treiben. 8 m 
So ziehen fie über die Landftzahe. Tauſend 
and viele Tauſend heimatloſe Meuſchen. Auf 
Wagen und Karren. Zweierlei iſt es, das ſie 
alle raffend mitgenommen haben: Bettzeug, ſo 
wiel jeder ſchleppen konnte, und das 
kostbare Gut des Bauern. 


Hier ſitzen, zuſammengekauert in einem rot ⸗ 
weiß karierten Klumpen Bettzeug, vier kleine 
Kinder auf einem zerbrochenen Wägelchen, das 


eine alte Frau, mühſam und gebückt, hinter 
ſich her ſchleppt. Dort trägt ein Alter eine 


Standuhr. Die Uhr iſt reich vergoldet. Es 


war gewiß vieles in feiner kleinen Welt, das 
nützlicher und bedeutender war für des harten 
Lebens weitere Fahrt, als dieſer vergoldete 


Elſaß erhiel⸗ 


kchten die belgiſchen Bauern und 


Vieh, das 


Auf Eſelgeſpannen und Hundewagen fahren 
Re: die Kinder und die ganz alten Leute. 


25 im Auslande 


Peterſtl. 


Rumänien mobiliſteren. 


Tand. Aber das Gold glänzt io ſchön und ſo 
hell. Und er wird feine Uhr ſelbſt bei 
brennendem Hunger nicht gezen ein Stück 
Brot hergeben. a a 
Manche Familien treiben vier, fünf Kühe 
vor ſich her. b . 
Die Kin der kauern zwiſchen hochgeſchichtetem 
Hausrat auf einem Wagen, der von zwei 
Pferden gezogen wird. Das ſind die Reichen 
des Dorfes geweſen. Mit leeren, erſtarrten 
An gen ſehen ihnen die vielen anderen nach, 
die keinen Wagen und keinen E’el haben, die 
mü hſam ihre Kinder und ihre Betten auf 
breiten, gebückten Schultern ſchleppen und 
langſam, ganz langſam, auf der Landftraße 
weiter kommen. N 
Es iſt eine ſchreckliche Sache um den Krieg. 
Wieviel Jahrzehnte werden hinfließen müſſen, 
um all das wieder aufzubauen, was mit Feuer 
und Schwert vernichtet worden iſt! ’ 
Kaum ein Krieg der Weltgeſchichte iſt fo 
verheerend über die Lande geſchritten, wie das 
große Völkerſchickſal des Jahres 1914. ; 
Vor allem in Belgien hat der Krieg in 
ſeinen mannigfachen Formen das Land ver⸗ 
wüſtet und zerſtört. Städte und Törfer ge⸗ 
rieten in das Zentrum imühenden Artillerie 
kampfes und wurden oſt von dem Feuer der 
eigenen Granaten in Schutt gelegt. Vor allem 
aber haben belgiſcke Bauern durch Freveltaten 


die Strafe heraufbeſchworen. 

Blühende Städte liegen in Schutt und 
Rauch. = 

So kamen wir Sonntag durch die Stadt 
Lier. 26,000 Einwohner hatten früher gier 
Arbeit und Brot gefunden. In der Mitte der 
Stadt thronte die Gommarius⸗Kirche, eine der 
ſchönſten und bedcutendſten Kirchen des belgi⸗ 
ſchen Landes. N 

Die ganze Stadt iſt zerſchoſſen. So voll⸗ 
ſtändig zerſchoſſen, wie wohl keine andere Stätte 


in dieſem Kriege. = u 

In lähmender, wüſter Unordnung liegt die 
ganze Stadt. Ein großer Steinhaufen, zuſam⸗ 
mengemäht von Granaten. Die Dächer der 
Häuſer jind auf den Boden gefallen; die 
Steine des Fundaments find aufgewühlt und 
hochgeſpritzt; ganze Häuſerreihen ſind in ſich 
zuſammengefunken. Türme find zur Erde ges 
ſtüzt, im Fall noch tleine Gebäude mitreißend 
und unter ſich begrabend. Schornſteine ragen 
aus Kellerlöczern und fleinerne Treppen bes 
Erdgeſchoſſes hängen, wie von Urkraft geſchleu⸗ 
dert, auf hohen, verkohlten Mauerreſten. 


In dieſer Stadt ſaß, vor den leeren, aus⸗ 
gebrannten Mauern eines Hauſes, eine ganz 
zuſammengeſunkene, uralte Frau in einem 
breiten Lehuſtuhl. Der helle Mittagsſonnen · 
ſchein lag anf dieſem bizarren Bild. Sie 
ſah uns an mit erloſchenen, gleichgültig kalten 
Augen. 5 8 

Auf dem Leopoldsplaats das „Feſtzaal⸗Ca⸗ 


ſino“. Ein zuſammengeſtürztes Streichholz · 
ſpiel. Eijenbalien und Sparren hingen wie 


dünne, verſengte Zwirnsfäden in der Luft. 
Auf einer ſchwarzen Mauerkuliſſe, gegenüber 
der halbzerſchoſſenen und durch Granaten ganz 
aufgewühlten Kirche St. Eſprit, zwei weiße 
Tauben. er 
Von Antwerpen yerunter kehrten die Men⸗ 
ſchen jetzt wieder heim. Sie ſuchen ihre Häuſer und 


finden ſie nicht mehr. Sie können nicht ein⸗ 
mal die Trümmer ihres Hauſes erreichen, 
denn ganze Straßenreihen ſind verſchüttet in 


einen ſteinernen Hügel, degraben und zuged: cke 
in rieſigen Gräbern. N 5 
Die Menſchen ſtehen ganz verwirrt und fill 
vor all dem Schickſal, das über ihr Leben her ⸗ 
eingebrochen iſt. Sie ſehen auf ein paar Häu⸗ 
ſer, die unberührt und unverbrannt, durch weiße 
Tücher und Fahnen Schonung und Schug ſuct⸗ 
ten und fanden. N 
Und wenn erſt der Abend kommt, können 
fie ſich nicht mehr beiten. „Und ſte ziehen 
wieder weiter auf den herbſtlichen Straßen des 
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törichte Mutter war. f 


Die franzöſiſche Stellung bei Dünkirchen. 

Rotterdam, 22 Okt. (W. T. B.) Der Kriegskor⸗ 
reſpondent des „Nieuwe Rotterdamſche Cou⸗ 
rant“ meldet: Das deutſche Heer, das Ant⸗ 
werpen belagerte, bewegt ſich auf verſchiedenen 
Straße in der Richtung auf Dünkirchen, 
von den Franzoſen beſet und befeſtigt 


iſt. 


Südlich Dünkirchens befindet ſich eine belgi.⸗ 


ſche Armee, deren Ueberbleibſel am Donners 
tag angekommen ſind. Ihr Abzug glich einer 


Flucht, fie war ohne jeden Zuſammenhalt mit 


dem Teil der Armee, der vor der Beſetzung 
Antwerpens nach Oſtende entkommen war und 
nach Boulogne verſchifft wurde. Dieſer follte 
reorganiſiert werden, um an den Kämpfen auf 
dem franzöſiſchen linken Flügel teilzunehmen. 
Dixmuiden, wo ſich frauzöſiſche Seeſoldaten zur 
Deckung des belgiſchen Abzuzes befanden, iſt 
wahrſcheinlich geräumt worden. Südlich Dän⸗ 
kirchen und Boulogne ſtehen ſehr ſtarke frans 
zöſiſche Truppenabteilungen. er 


Die Lage vor Krakau. 

r. Von einem Krakauer Studenten, der am 
vorigen Sonntag Krakau verlaſſen hat und 
nach Lodz gekommen iſt, erfahren wir intereſ⸗ 
ſante Einzelheiten über die gegenwärtige Lage 
in Galizien. Die ruſſiſchen Truppen ſollen 
einen Teil von Galizien verlaſſen haben und 
konzentrieren ſich in der Bukowina. Przemysl, 
Jaroslaw, Rzeszow und viele andere in dieſer 


vont zufſiſchen Militär geräumt. Alle, Ge 
rüchte, daß ſich ruſſiſches Militär in der Rähe 
von Krakau befindet, find unwahr. Es befan⸗ 
den ſich mohl ruſſiſche Vorposten in einer Ent⸗ 
fernung von 20 bis 25 Werſt vor Krakau, 
doch war dies vor einigen Wochen. Seitdem 
jedoch die Ruſſen von Przemysl zurückgegan⸗ 


gen find, iſt weil und breit um Krakau 
kein ruſſiſcher Soldat mehr zu ſehen. Das 
Leben in Krakau verläuft faſt normal. Die 


Theater geben Vorſtellungen. Warenhäuſer, 
Magazine und Läden find geöffnet. Der Ver⸗ 
kehr der Eiſenbahnzüge zwischen Krakau und 
Wien geh geregelt vor ſich. Die Züge ver 
ke hren bis Przemysl. Viele Städte Galiziens 
ſind zerſtört worden und die Bevölkerung hat 
dabei unbeſchreiblich viel gelitten. Dieſer Tage 
wurde nach Krakau ein Trans port Kriegsge⸗ 
fangener gebracht. Die Einwohner der Stadt 
benahmen ſich den Gefangenen gegenüber ſehr 
freundlich und gaben ihnen reichlich zu eſſen 
und zu trinken. N N 

Antwerpener Juden in Galizien. 

r. Von einer in dieſen Tagen aus Krakau in 
unſerer Stadt eingetroffenen Perſon wird uns 
folgendes mitgeteilt. Ein großer Teil der 
Krakauer Einwohner iſt nach Oeſterreich und 
Böhmen geflüchtet. Die Krakauer Zeitungen 
bringen größere Artikel über die Ausweiſung 
von 30,000 galiziſchen Inden aus Antwerpen. 
Laut dieſen Blättern exließ die belgiſche Re⸗ 
gierung bei Ausbruch des Krieges den Befehl, 
daß alle galiziſche Juden als Untertanen 
Oeſterreichs⸗Ungarns ſofort aus Belgien aus⸗ 
zuweiſen ſind. = 


Dieſe Juden, die — haupkſächlich in Ant⸗ 
werpen — icon jahrelang anſäſſig waren und 
ſich größtenteils mit dem Schleiſen von Dia⸗ 
manten beichäftigien, waren nun gezwungen — 
meiſtens ohne jegliche Geldmittel — Belgien 
zu verlaſſen und auf großen Umwegen die 
Reiſe nach ihrer Heimat anzutreten. Nach einer 
faſt 4 Wochen währenden, von allerlei Um⸗ 
ſtändlichkeiien und Strapazen begleiteten Reife 
kamen fie endlich über Holland und Deutſch⸗ 
land heruntergekommen, ausgehungert, 
nur notdürftig bekleidet — in Galizien an. 
Einigen Frauen find während dieſer Seife 
infolge der Entbehrungen die kleinen Kinder 
geſtorben. In Galizien werden dieſe Flüchtlinge 
nach Möglichkeit von ihren Glaubensgenoſſen 
unterſtützt. Man veranſtaltet für ſie Spenden⸗ 


Bulgarien und Rumänien mobilifiert ® 


Prag, 23. Oktober. „Narodeni Liſti“ ha⸗ 
ben erfahren, daß alle Bulgaren, die bisher in 


Landes, das ſeinen Kindern eine ſchlechte und 


lerie auf der ruſſiſchen Seite beteiligt. 


wice nach Lo dz 


Gegend gelegenen Städte und Ortſchaſten ſind 


Prag wohnten, dieſer Tage den Befehl erhal⸗ 
ten haben. unverzüglich zu den Regimentern 
zurückzukehren. Ein gleicher Befehl iſt aus 
Bukareſt an die Rumänen ergangen, und zwar 
an demſelben Tage. Es iſt ſomit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß beide Mächte im gegenſeitigen 
Einverſtändnis gehandelt haben. 


Japaniſche Artillerie vor Warſchau. 


. Aus zuverläfſiger Quelle wird dem 
„Lodzer Tageblatt“ mitgeteilt, daß ſich in den 
Kämpfen bei Warſchau auch japaniſche Artil⸗ 
Die 
Japaner verfügen über eine ausgezeichnete 
Artillerie, deren ſchwere Geſchütze von großer 
Zerſtörungskraft ſind. ER: 
Zur Schlacht bei Skierniewice. 
r. Wie aus der Umgegend von Skiernie 
eingetroffene Perſonen ber 
richten, geht die ſchon ſeit einigen Tagen dort 
tobenden große Schlacht ihrem Ende entgegen. 
Das Schlachtfeld iſt förmlich mit Leichen bes 
deckt. Zur Beerdigung derſelben werden die 


Bauern aus der Umgegend herangezogen. Die 


meiſten verwundeten deutſchen Soldaten wer⸗ 


den mit der Eiſenbahn nach Petrikau gebracht. 


Der Bahnhof in Skierniewice und die Eiſen⸗ 
bahnbrücken wurden | 
Eine Anzahl verwundeter deutſcher Soldaten 
wurden in Automobilen auch nach Lodz ge⸗ 


Lokales. 


Lodz, den 25. Oktober 8 
Sonntags betrachtung. 


Nö. n. die uns getroffen haben; darum 
fürchten wir uns nichl. e 


Der 46. Pſalm. das Lied der Kinder Korag 
von der Kirche Troſt und Sicherheit, iſt der 
Feſtpſalm unſerer Kirche geworden. Ihm hat 
Luther nachgeſungen fein. gewaltiges „Ein feſte 
Turg iſt unſer Gott“; feinen Worten lauſchen 
wir, ſo oft das Reformationsfeſt wiederkehrt; 
an ihm ſtärken wir uns in dem Bekenntnis: 
Und wenn die Welt voll Teufel wär', fe fürch⸗ 
ten wir uns nicht ſo ſehr. 1 
Das. Reſormationsfeſt wurde bisher vielfach 
ſtets am 20. p. Trin. gefeiert. Darum wollen 
auch wir in dieſer Woche Reformationsgedan⸗ 
ken in uns wecken laſſen, wollen uns durch das 
Feſtlied unſerer Kirche treiben laſſen, auch in 
den großen Nöten, die uns in der Gegenwart 
betroffen haben, zu jubeln: Gott iſt unſere 
Zuverſicht und Stärke, darum fürchten wir 
uns nicht. N 
Große Nöte hatten damals die Kinder 
Gottes betroffen; Sanherib belagerte mit einem 
gewaltigen Heere die heilige Stadt und ſprach 
Hohn dem lebendigen Gotte. Aher der Herr 
batte ſich erwieſen als Hilfe auch in der größ⸗ 
ten Not; er ſandte ſeinen Engel und dieſer ſchlug 
in einer Nacht 485,000 der Feinde zu Boden 
und die Kinder Korah konnten nun jauchzen : 
Golt iſt unſere Zuverſicht und Stärke; Gott 
hilft ſeiner Stadt frühe. 

Große Nöte hatten auch unſeren Luther ges 
troffen; der Papſt hatte den Bann, der Kaiſer 
die Acht über ihn ausgesprochen, ſein Kurfürſt 
erklärt, ihn nicht weiter ſchützen zu können, und 
hinter allen ſeinen Widerſachern ſieht er den 
alten böſen Feind und erfährt oft an lich, wie 
ernſt er es meint. Aber dennoch iſt er getroſt 
und unverzagt, dennoch ſingt er ſeinen Wider⸗ 
ſachern, ja ſelbſt dem Teufel ins Geſicht: Das 
Wort ſie ſollen laſſen ſtayn, das Reich muß 
uns doch bleiben; ein Wörtlein kann den Fürſten 
dieſer Welt fällen. j 

Und ſolche Furchtloſi⸗keit, folgen Glau⸗ 
bensmut ſollen auch wir von den Kindern 
Korah wie von unferem Luther lernen. Auch 
wir wiſſen ja wohl von mancherlei Nöten zu 
reden, ja in der Gegenwart will es uns manch⸗ 
mal faſt ſcheinen, als ſei die Zeit nahe, von 
der die Kinder Korah fingen, daß das Meer 
wütet und wallet und von ſeinem Ungeſtüm 
die Berge ins Meer zu ſinken drohen — aber 
dennoch fürchten auch wir uns nicht, denn auch 


in die Luft geſpreugt. \ 


(Pfalm 46.) Gott ist unfere Zune 
fte und Stärke, eine Hilfe in den graßen 


— 


eine Hilfe 
köanen mit unſe⸗ 

für uns der rechte 
tt hat ſelbet erkoren. Auf ihn, 
Jeſum Chriſtum, den Herrn 
icken auch wir bei allem Toben der 
des Sieges im Glauben 
eſte Burg iſt unſer Gott. 


zen: Es ſtreit' 
5 


© 2 
den G 


Vom Tage. 
Beber das Kartenſpiel. 

In den Lodzer Fabriken find die Maſchinen 
zum Stillſtand gekommen; in den Werkſtätten 
und Büros ſchweigt alles Leben. Die vielen 
Tauſende, die nun gezwungen ſind, zu feiern, 
haben weidlich zu ten, um ſich von der öden 
Langeweile nicht unterkriegen zu lafjen Da 
nun das planloſe Umherſchlendern auf Straßen 
und Plätzen infolge der ſtrengen diesbezüz⸗ 
lichen Beſtimmungen der Bürgermiliz fo ziem⸗ 
lich aufgehört hat, greift man zu der alten 
Waffe, den Teufel Langeweile in die Flucht zu 
jagen, == zu den Spielkarten. 


Wer noch ſeinem Kachelofen die nötige 
Speiſe zuführen kann, daß er im gemütlichen 
Zimmer wohlige Wärme verbreitet, lädt ſeine 
zuten Freunde zu einer harmloſen Partie 


S echsundſechzig, Schafskopf, Skat u. f. w. ein. 

Und vollzählig treffen die Geladenen ein. Man 
Familientiſch Platz, die 
hervorgeſucht und das 


nimmt an dem runden 
Spielkarten werden 
Spiel beginnt. 


So wird fleißig Stunde um Stunde Kar⸗ 
ten gedroſchen, bis die Wanduhr mahnend /½9 
zum Aufbruch. Denn ſo 


ſchlä gt, das Zeichen 
gern man noch wenigſtens ein Stündchen ge⸗ 
ſpielt hätte, fo hat doch niemand Luft, mit 
der Bürgermiliz in Konflikt zu geraten, die 
mit den Uebertretern des Verbots, nach 9 Uhr 
abends die Straße zu betreten, keine großen 
Umſtände macht. Am nächſten Tag veranſtal⸗ 
tet ein andrer Beſitzer einer warmen Stube 
einen Kartenabend, das für die Kartenbrüder 
wieder jo „auregend“ verläuft wie der vorige. 


Es hieß einſt, das Kartenſpiel ſei für den 


wehnfinnigen König Karl von Frankreich (1380 
bis 1422) erfunden worden. Dem iſt aber nicht 
io. Es iſt nämlich erwieſen, daß die Spielkarten 
ſchon viel früher bekannt waren. Ehe man ſie 
noch in Europa kannte, bedienten ſich ihrer 
ſchun die Japauer und Chineſen. Allem An⸗ 
ſchein nach haben die Sarazenen die Spielkar⸗ 
ten nach Europa gebracht. 


Ihrer ſchönen und koſtbaren Ausſtattung 


wegen ſammelt man gern die früheren Spielfar« 
ten. In den Muſeen kann man reizende Karten 


finden, bei deren Herſtellung Künſtler von Nuf 


ihre Kunſt augewandt haben., 

Heute, wo die Spielkarte Allgemeingut ge⸗ 
worden iſt, wird bei ihrer Herſtellung nicht 
mehr ſo viel Sorgfalt angewandt. Beſonders 
die billigen Karten ſind von abſchreckender Häß⸗ 
lichkeit. Doch kann man aber auch Karten fin⸗ 
den, die echte Kabinettſtücke graphiſcher Klein 
kunſt ſind. N . 

Ueber die Bedeutung der 52 Spielkarten 
gibt ein altes Gedicht folgende Auskunft: 


„Die Karten ſind ein Bild der Stände: 
Ritter und Geiſtlichkeit, Bürger und Bauer; 
Gemiſcht durch der Vorſehung weiſe Hände, 
Geben dem Staate ſie Glanz und Dauer. 
Der eine gilt wenig, der andere viel, 

Doch ohne Nutzen iſt keiner im Spiel. 


Das Pique bedeutet im Waffenglauze, 


Kleines Feuilleton. 


zer Leben. 


rue 


Die Lodzer Chronik weis nun ſchon jo 
manches Kapitel aus der Geſchichte des blutigen 
Völkerringens zu erzählen. Wenn unſere Stadt 
glöcklicherweiſe auch noch nicht direkt unter 
den Kriegsoperationen zu leiden hatte und der 
Donner der Geſchütze, die ſchrillen Pfiffe der 
Geſchoſſe unſer Ohr bisher nicht berührten, 
ſo ſind wir doch den Schlachtfeldern nicht 
allzu weit entfernt und waren Zeugen mancher 
Kriegsepiſode. 

Wer Tag für Tag die Petrikauer Straße 
gaſſieren muß, glaubt, es jet immer Sonntag 
bis uns, je ſtark iſt der Verkehr. Der flüchtige 
Beobachter wird vielleicht den Eindruck ge⸗ 
winnen, als lebe man in tiefſtem Frieden; 
nur wer die Menſchen genauer betrachtet und 
in ihren Mienen zu leſen vermag, wird 
herausfinden. daß Kummer und Sorge ſo 
manches Herz bedrücken, daß geſpannte Er⸗ 
wartung aus vielen Augenpaaren ſpricht 
und manche Geſte die ſtumme Frage verrät: 
was wird uns die Zukunft bringen ? 


Niemand aber vermag es zu ſagen, welches 
Schickſal uns beſchieden ſein wird: ob der 
Lenker der Welten den Völkern weitere Heim⸗ 
üchungen ſenden oder ob der Engel des. 
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Den Ritterſtand mit Schwert und Lanze, 3 


ter um 1500 wie folgt: 


. „Das Kartenſpiel 


keiten dieſes 
viele Dichter. 


Friedens bald durch die Lande 


Zodzer Zeitung — Sonntag, de: 1—1³ eye 
ar end 8 „ Harte ade, paraaher 
Der für die are das Blut verſpritzt, War die . 18 e 
3 d und Tor ſchütz Und ig: hat Kart z intel. 
Das Vaterland und den Thron beſchügzt. Und ich hatt bie va zu 
Und Coeur. »etaucht in Bursursint, Tiefe Da 
Das geiſtliche Her; beseiäinen tut, Aber ich vat 
. en f ER 7. 9 R einer bat ge 77 
Weil es, entfernt von blutigen Känpfen, Tor mir eines bat geſef, 
Nur ſorgen ſollte, die Sünde zu dämpfen.. Der die Dam’ g en hat 


Das Carreau aber iſt der Quaderſtein, 
Begründet einſt den Bürgerverein; 

Ein Maurer fügte die Steine zum Haus, 
Dann wurden Flecken und Städte daraus. 


Und Treff le, der Klee im glühenden Sand, 
Sit ein Sy nbol für den Bauernſtand. 
Sein Fleiß bringt andern Glück und Segen, 
Drum mögt ihr ihn achten und ſeiner pflegen. 


Auch Mann und Frau und Knecht und Kind, 
Im Spiel wie im Leben zuſammen ſind. 

Der Mann iſt daheim ein kleiner König, 
Die Dame dem Herrſcher untertänig. 


2 
E 


So will es die Ordnung, ſo will es da 
ee d Recht, 
Dann folgt der redliche Bube, der Kuecht, 
Und unter den Bildern von Eins bis 
; Zehn 
Mag man der Kinderlein Schar verjteh'n-!" 


Ueber das Kartenspiel äuß 


ert ſich ein Dich⸗ 


„Das Karkenſpil iſt ungewehrt, . 
Wenn mann zu Rechter zeit auffhert.“ 


3 Nicht ſo glimpflich kommt das Karten⸗ 


ſpiel bei der modernen Phil oſophie weg. 


\ chopenhauer meint nämlich in ſeinen Apho⸗ 


rismen: 


des menſchlichen Geiſtes.“ 


Daß das Kartenſpielen zu den Annehmlich⸗ 
irdiſchen Lebens zählt, meinen 
So läßt Fr. Kind in ſeiner 
von Karl Maria von Weber in Muſik geſetzten 
Oper „Der Freiſchütz“ den Jäger Kaspar 
ſingen: f 


„Kärtenſpiel und Würfelluſt 
Und ein Kind mit runder Bruſt 
Hilft zum ew'gen Leben!“ 


Das Kartenſpiel hat viele Redensarten ge; 
prägt, die in den Wortſchatz der deutſchen 
Sprache übergegangen find. So ſagt man: 


„Mit verdeckten Karten ſpielen.“ 
„Alles auf eine Karte ſetzen.“ 
„Sich nicht in die Karten ſehen laſſen.“ 


5 Von dem Spieler ſelbſt fagt ein bekannter 

Reimſpruch gerade nicht ſehr zar: 

Der Spieler iſt von Gatt verachtet, 
Weil er nach fremdem Gelde trachtet.“ 


Ein chineſiſches Sprichwort ſagt: 
„Beftändiger Spieler wird nie Gewinner.“ 


Natürlich find hier ſtets die Hazardſpieler 
gemeint. 

Zum Schluß laſſen wir ein durch ein altes 
Flugblatt verbreitetes Gedicht über das — nicht 
harmloſe — Kartenſpiel folgen. 


„O verfluchte Unglückskarten! 
Aendert ſich das Spiel noch nicht, 
„Soll ich denn ſchon wieder paſſen, 
Nie bekommen einen Stich? 


Noch einen Trumpf ich tät erheben: 
Wie ich luſtig kam zum Spiel, 


ziehen wird 
Dunkel liegt die Zukunft vor uns und keinem 
Sterblichen iſt es je vergönnt geweſen, den 
geheimnisvollen Schleier zu lüften, der den 
nächſten Tag verhüllt. n 


In dieſer trüben Zeit der Prüfung lernt 


man ſo manches, was uns früher kleinlich, 
wenn nicht gar lächerlich erſchienen ſein mag. 
Wir lernen unſeren Nächſten lieben, wir lernen 
den Wert des Lebens kennen, wir lernen 


Wohltat üben, wir lernen Mitleid empfinden, 


wir lernen ſparen und wir ringen uns auch 
allmählich zu der Anfſcht durch, daß Zweck 
und Ziel unſeres Daſeins nicht allein darm 


beſtehen, uns unſer Leben ſo behaglich wie 


nur möglich einzurichten, wir verſuchen viel⸗ 
mehr uns nützlich zu machen und kommen zu 
der Erkenntnis, daß wir ein notwendiges 
Glied in der Rieſenkelte bilden, die Menſch⸗ 
heit heißt. — 7 


Was wäre heute unſere Halbmillionenſta dt, 
wenn nicht jedermann beſtrebt ſein würde, zum 
Wohle der Allgemeinheit tätig zu ſein? Das 
große Heer der Arbeitsloſen läßt ſich ſchwer 
bezwingen, wenn Hunger und Kälte es zum 


äußerſten treibt; hier gilt es, andere Maß⸗ 
nahmen zu treffen, und es gereicht unſerer 
Bürgerſchaft gewiß zur Ehre, daß ſie ſofort 


das Richtige traf, um auch den Armen die 
Laſten des Krieges tragen zu helfen. Das 
Bürgerkomitee hat zwar eine ſchwere Aufgabe 
übernommen, aber es iſt auch ein 
Gefühl. Tränen trocknen, Witwen und Waiſen 
unterſtützen zu dürfen. .. 

„Die Verfügungen, die das Komitee trifft, 


haben bisher wohl überall Beifall gefunden, 


iſt die Bankerutterklärung 


erhebendes 


„ſo will ich gleich aufkören, 
km’ die Pan’ ein feder hi 
ezm' die Dam’ ein feder bin, 
ch aus ihrem Mund mus bören, 
zaß der rechte Bub' nicht bin. 


4. 
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‚ihr Schippen tut euch ſchärfen, 
acht im Geldſack mir ein Grab! 
zen will ich ferne werfen, 

e immer wieder ab. 


* 


S 
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Auf das Grab viel Freuz well ſtellen, 
Fall' ich armer Bub' ins Grab, 
Auf den Editein ſchreibt, Geſeſten: 

„Herzens“⸗Dame ſtach ihn ab“ 


Adolf Kargel. 


Lodzer Lühnenkünſtler als ilizianten. 
Taſchendieb von der Mili 
entdeckt wur de. 

r. Unter den vielen Lodzer Einwohnern, 
denen der blutige europäiſche Krieg jo übel 
mitgeſpielt hat, beſinden ſich auch einige 
Bühnenkünſtler des Lodzer polniſchen Theaters, 
die nicht Zeit genug gefunden hatten, unfere 
Stadt verlaſſen, und zwar aus zweierlei Grün⸗ 
den: 1) well die Wege nach der polniſchen 
Metropole Warſchau nicht frei waren und 
2) weil die Lodzer Künſtler, wie alle dieſes 
Zerufes, nicht. reich mit irdiſchen Gütern, ge⸗ 

Die Muſenſöhne lebten eine Zeitlang in 
unſtrer Stadt von den wenigen Groſchen, die 
ſie ſich in einer beſſeren Zeit zurückgelegt hatten. 
Ader viel war es nicht, denn man weiß, daß 
die Leute von den Brettern, die die Welt 
bedeuten, nur aus der Hand in den Mund 
leben. ö 


Wie ein 


8 


Die ohnehin ſpärlichen Finanzen waren 
nur allzu ſchnell erſchöpft. Frau Wirtin hatte 
auch keine Luft, die Muſenſögne weiter ums 
ſonſt zu beherbergen und fo wanderten fie wohl 
oder übel auf die Straße. 

Was nun anzufangen? 
feuer. e 

Unſere Künſtler waren ſtets der Wohltätig⸗ 
leit und der guten Sache des Allgemeinwohls 
wohlgefinnt. Sie ließen ſich als gute Bürger 
in die Lodzer Bürgermiliz aufnehmen und 
mußten als ſolche doch. jedenfalls wenigſten 
für kinige Stunden des Tages in dem Revier⸗ 
Icmitee ein Unterkommen haben. Als Mili⸗ 
a ianten bewährten fie. ſich großartig, da fie 
über genügend freie Zeit verfügten und dem⸗ 
Semäß ihren Pflichten ſehr gewiſſenhaft nach⸗ 
kamen. 2 8 es 

Wir begegneten dieſer ge einem der 
Künjiler, einem alten Bekannten, der uns fol- 
gende Begebenheit ſchilderte: 95 


Guter Rat war 


| 
| 


— 
2 
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„Eines Tages ſitzen wir in unſerem Revier⸗ 
komitee und laugweflen uns mit leerem Magen. 
Plötzlich ſtürzt ein eleganter Herr in das Zim⸗ 
mer und meldet, daß ihm im Wagen der elek⸗ 
tr iſchen Zufuhrbahn Lodz —gierz eine goldene 
Uhr mit Kette geſtohlen wurde. Er wäre der 
Miliz dankbar, wenn ſie ihm die Uhr wieder 
herbeiſchaffen würde. Wir verſprachen unſer 
Möglichſtes zu tun, und unſere Bühnenkünſtler 
begannen ihr Talent als Geheimagenten zu 
entfalten“. ee e 


doch iſt es beſonders die letzte Verordnung, die 
| allgemeine Anerkennung verdient. Die Mit⸗ 
glieder des Komitees kennen ihre Pappenhei⸗ 
mer und willen, daß es in unſerer Stadt auch 
Leute gibt, die fo gewiſſenslos ſind, daß ſie 
ſich nicht ſcheuen, ihren Mitmenſchen das Fell 
über die Ohren zu ziehen. (In ihrer Sprache 
heißt das: die Konjunktur ausnützen!) Es wird 
wohl weniger Aergernis erregen, wenn Schnäpſe, 
Liköre, Weine elc. um 25 oder 50 Prozent 
teurer verkauft werden, doch muß es den 
ar men Monn erbittern, wenn der Lebeusmit⸗ 
telhän dier die Preiſe feiner Produkte in die 
Höhe ſchraubt, obgleich er fie. noch vor Aus⸗ 
bruch des Krieges billig eingekauft hat. Leider 
hat das Bürgerkomitee in letzter Zeit mehrere 
ſolcher „ſmarten Geſchäftsleute“ ermittelt und 
es iſt nur freudig zu begrüßen, daß dieſe 
Wucherer in Zukunft 
Strafe entgegenzuſehen haben. . 
Sehr Iympatgilch- berühren da auch die 
Beſchlüſſe emiger Vereine, laust welchen für 
die Meitglieder Verkaufsſtellen billiger Kolo. 
nialwaren eröffnet wurden. Lieſt man die 
Erſte der Preiſe für Lebensmittel, jo muß man 
den Wereinsverwaltungen uneingeſchränktes Lob 
zollen, deun es tann wohl niemand behaupten, 
daß 13 ½ top. für ein Pfund Farinzucker oder 
12 Kopeten jür ein Quart Naphtha zu viel 
‚periangt wären. Es wäre nur wünſchenswert, 
wenn dieſe Beiſpiele viel. Nachahmung fän⸗ 
den! — — „5 


Ueber ſchlechte Zeiten klagt heute jedermann: 
der Arbeiter, der Fabrikant, der Beamte, ja 
ſogar die — Aerzte. Ihre Praxis iſt völlig 
Inräckgegangen. Wo man ſonſt ſtundenlaug 
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„ech aing mit dem Komiker unferes pol ni⸗ 
ſchen Theaters io erzählt uns unjer Gewäbrz⸗ 
mann weiter, „nach der Altſtadt auf den Tan 
fanirinz. Untere Aufmerkſamkeit fiel auf einen 
ungefähr acht tebnfährigen verdächtigen Burſchen, 
dem wir uns ſofort näherten und ihn als ver. 
haftet erklärten. Nur widerwillig folgte der 
Burſche uns nach unſerem Komiteeſtübchen 
In der Altſtadt näherte ſich uns ein ältere 
Ifraelit und bekräftigte unferen Verdacht, indem 
er uns verficherte, daß wir es mit einem ge 
ſuchten Spitzbuben zu tun haben. Mir kommt 
es aber in den Sinn: Welcher Zuſammenhang 
bejiegt mit dieſem Burſchen und der geſtatzle⸗ 
nen Uhr? > 5 


— 


Nach dem Komitee. gebracht, 5 leuanete der 
Burſche hartnäckig, ein unreines Gewiſſen in 
haben. Als auch Schläge nichts halfen, ber- 
fügte unfer Obmann, den Burſchen freizulaſſen 
Unſer Komiker nahm den Burſchen unter den 
Arm und führte ihn auf die Straße. Dort 
raunte er ihm zu: „Sagen Sie, iſt das eine 
ſchöne Uhr?“ Der Dieb machte anfänglich e 

beſtürztes Geſicht, doch als ihn der Künſtler bat, 
ign nicht zu verraten, da er ihm die Uhr gern 
abkaufen möchte und ihm verſicherte, daß er 
mit barem Gelde zahle, antwortete der naive 
Dieb: „Es iſt eine goldene Uhr mit ebenſolcher 
Kette.“ Hocherfreut über dieſe zufällige Ent 
de ckung, forderte der Miliziant den Dieb auf, 
mit ihm die Uhr abzuholen, worauf er fie ihm. 
bezahlen werde. Der Dieb machte Ausflüchte, 
daß er in Zubardz wohne, daß es ſchon abend 
ſei uſw. Nichtsdeſtoweniger ging unſer Komiker 
mit dem. Burſchen nach Zubardz, obwohl er 
ſpäter geſtand, daß ihm die Beine zitterten und 
er aus jedem Haufe mit Meſſern und Revolvern 
bewaffnete Strolche auftauchen glaubte. Glück ⸗ 
lich kamen beide vor dem Hauſe an, in dem 
der Dieb wohnte. Der Miltziant wartete auf 
der Straße und war, als der Burſche längere 
Zeit nicht zum Vorſchein kam, feſt davon über _ 
zeugt, daß er genas führt wurde. Aber nach 
kaum 15 Minuten kam der Dieb und brachte 
die Uhr, die er dem Komiker übergab. Auf die 
Frage, wieviel er für die Uhr verlange, gab er 
eine größere Summe au. Unſer Humoriſt ant. 
wortete: „Lieber Freund, ſaviel Geld habe ich 
nicht bei mir, da werden Sie ſich ſchon nac 
meiner Wohnung an der Zawadzkaſtraße ber 


mühen müſſen.“ EI 
Der Dieb meinte, er werde von der Miliz 
auf dem Rückwege angehalten werden und 
wollte das Geld ſofort haben. Der Miliztant 
verſicherte ihm jedoch. daß er ihm auf dem 
Rückwege ſeine Armbinde geben werde, ſodaß 
er von niemanden angehalten wird. Der Dieb 
willigte nun ein und beide gingen aach der 
Stadt. Unſerem Künſtler lachte das Herz um 
Leibe. Am Neuen Ringe angelangt, machte er 
Halt und fagte zu dem Bu rſchen: „Weißt Du, 
wohin Du fetzt gehen wirſt ? Nicht nach meinen 
Wohnung. ſondern nach dem Milizbezirk!! 
Der Dieb wollte flüchten. wurde jedoch feſtge⸗ 
halten und nach dem Bezirk gebracht, wa er 
beim Eintritt rief: „Meine Herren, dieſer ſau⸗ 
dere Miliziant kauft geſtohlene Sachen von 
Dieben.“ Erft eine anſtändige „Watſche“ be⸗ 
lehrte ihn eines anderen, denn alsbald beteuerte 
er: „Ich habe mich verſehen, er ſteht dem Auf⸗ 
käufer ähnlich.“ e 9 85 


Dem rechtmäßigen Eigentümer der Uhr 
wurde ſein Eigentum zurückerſtattet, und als 
Dankbarkeit opferte er 10 Rbl, für das Re- 
vierkomitee. Die Freude der Mufenſöhne wor 
groß, denn jetzt konnte es auch wieder einmal 
ein anſtändiges Abendbrot geben und der Ma⸗ 
gen war beruhigt. e en 


warten mußte, bis man an die Reihe kann, 
melden ſich hente kaum 2 bis 3 Patienten. Wer 
will jetzt krank ſein? Und iſt es einer, ſo ver⸗ 
ſucht er zuuächſt alle Hausmittel, die Groß mama 
oder Urgroßtaute empfehlen, um nur keinen Arzt 
aufſuchen zu müſſen. Dabei iſt die Sache gar 
nicht einmal ſo koſtſpielig. Aerzte, die früher 
2 und 3 Rubel für eine Konſultation beau 
ſpruchen, find jetzt mit weniger zufrieden. Doch 
die Honorarermäßigung zieht auch keine Patienten 
an und die Wartezimmer bleiben meiſtens leer. 
Es iſt eben kein Geld zu ſehen und wer ez 
hat, der zeigt es nicht. Man ſucht lieber einige 
zerriffene Bons aus der Brieftaſche hervor, als 
daß man Scheine wechſelt, notabene wenn man 
fie gewechſelr bekommt. Nicht geringes Aufſehen 
mag daher in jener Kreditinſtitution geherrſcht 
haben, in der dieſer Tage ein Herreerſchienen iſt 
um 5000 Rubel, jage und ſchreibe: fünftauſend 
Rubel, zu _ Hinzerlegen: Der iere ante ° 
ſeinen Ogres kaum, es klang igt 
Sphärenmuſtk und er ging bezeitmillt 
Bedingung ein. Schade, daß kein 
zur Stelle war, der dies 
Platte gebannt hätte 


Bei aller Trübſal find wir dach wenigſten 
von einer Plaze befreit: wir brauchen uns wicht 
mehr über die Telephone zu ärgern, denn es gibt 
vorläufig keige Verbindung. Früher hat ez 
allerdings auch keine gegeben, es ſei denn man 
hatte viel Geduld und mar ſauft wit ein Lamm. 
Wir find aber überzengt, daß manchem Lodzer 
Geſchäftsmann auch dieſer Aerger fehlt und kr 
froh ſein wird, wenn fein Ozr das monolowe 
„Bitte“ des ſchläfrigen Telrpyonfräuleins wieder 


vernimm ER de 
Hans Kriese. 


. 


Der „Dieb aber ſitzt im Gefängnis an 88 1 
aſtraße und warket, um nach beendetem 
„feiner Aburteilung entgegenzuſehen. 


bt von eglichem Kraft und Gefaßtheit, von 
Männern wie Frauen, aber man wundere ſich 
Uzuſehr, wenn ſchwache Bäume im Sturm 
die keine feſte Stütze hatten. 


In ſolcher Zeit zeigt fich, worauf Verlaß iſt. 
oran ſich der einzelne klammert, iſt ſeine Sache, 
mmi nur darauf an, daß er feſt ſtehe und 
danke, der uns aus den grauſigen Nie⸗ 
. der blutigen Gegenwart hinaufſchwingt 
Erkenntnis der Notwendigkeit dieſer Drang⸗ 

er ſoll willkommen ſein und gelten. 
Wenn Zaghaftigkeit und Schwäche auch in 
Erziehung und körperlichem Zuſtand ihre Er⸗ 
klärung finden, dulden dürfen wir um keinen 
18, daß ſie laut werden und uns Sichern 
Gefühl verwirren. Wir daheim miſſen ein 
Herz und eine Seele bleiben, wie wir es waren, 
: r Ruf des oberſten Kriegsherrn an unſere 
tiähigen Brüder erging. Und wenn der Krieg 
lange dauert! 
für alles geſorgt werden, was die Zeit 
d alles wird gut gehen. 


| 


Not des Volkes Sondergewinne für fish 

„Gefehlt haben ja die Erbärmlichen 
en die Zeiten noch jo groß geweſen fein, 
um lollten wir auf einmal von ihnen ver⸗ 

at bleiben? Wir ſchieben fie bei Seite, wir 

en auch Schwätzern kein Ohr, wir ſtreiten 
: nit teinem Generalfeldmarſchall von eignen 
Nur ſich nicht trotz allen guten Willens von 
ſeineit düſteren Ahnungen und Ausgeburten 
1 einmutes unterkriegen laſſen. 
tigkeit und beherrſchter Schmerz ſind nicht 
Abe. Gleichgültigkeit wird von niemand 
not, am wenigſten von den Müttern und 
unten. Wer aber ſeinen Schmerz ſtille bei 
ägt, die Zähne zuſammenbeißt, der dient 


k. Für die Reſerviſtenfamilien. Das Zen⸗ 
alksmitee der Bürgermiliz bringt zur Kennt⸗ 
2, daß es ſich mit der Erteilung von Unter⸗ 
ützungen an die Reſerviſtenfrauen nicht befaßt. 


Rayons des Bürgerkomitees wenden. 


=. 

Bürgermilt; hat vom Lodzer Bürger⸗ 
atorium für den Fond zur Unterſtützung 
Armen die Summe von 25,000 Nbl. er⸗ 
alten, die aber mit dem in der Kaſſe noch 
örhandenen Reſtbetrag nicht mehr lange hin ⸗ 
ichen Wird. De 
r. Bölliger 0 N 
uſerer Stadt macht ſich gegenwärtig ein 
liger Mangel an Nafta bemerkbar. Der⸗ 
lbe erklärt ſich durch die nunmehr vollſtändig 
unterbrochene Zufuhr von Nafta. Das Zentral- 
itee der Bürgermiliz iſt eifrig beſtrebt eine 
uhr zu schaffen. | 


5 Eine Schlacht in der Um gegend. In 
der vorvergangenen Nacht hörte man eine 
ſtarke Kanonade aus der Umgegend von 


iSnioma Göra, was beweiſt, daß in der 
ähe eine Schlacht im Gange war. 
8. Von der Lodzer 2. Kommerzſchule. 
r. Privatunterricht, von einer Gruppe von 
Lehrern in der Lodzer 2. Kommerzſchule orga⸗ 
niſtert, hat am Freitag begonnen. Gegen 200 
Schüler, darunter auch aus den Gymnaſien und 
anderen Schulen, haben fi bisher angemeldet. 
Eine ſiebente Klaſſe konnte leider nicht eröffnet 
. bberdbeu - -- ; j . 


gebracht, die fie 
Mann brachten. 


r. Zufuhr von verſchiedenen Produkt en 
aus Deutſchland In den letzten Tae u 
den von mehreren Kaljſcher Einwohnern größere 
Dransporte von Waren aus Deutſchland, wie 
Zigarren, Schnuäpſe, Lichte u. drgl. nach hier 

mit gutem Profit an den 


tärbehörde geſtattete, verſchiedene deutſche Pro⸗ 


dukte nach dem Königreich Polen einzuführen. 


auf der Lodzer Fabrikeiſenbahn hatte ſich 


Menſchenmenge ongeſammelt die 
Waren b 


ſchließlich zwiſchen den Verſammelten eine Prü⸗ 


Ruhig und zielbewußt 


Ein Schurke iſt der, der es fertig bringt, 


Gleich⸗ 


n. ſolchen Angelegenheiten müffe man ſich an 
ifsfond. Das Zentralkomitet der f |. 


zerſtört. Unter den Trümmern der Häuſer wer⸗ 


. Wente in Maste, Je e dien fee ee 


k. Infolge. Räumung der Magazine 
dort geſtern in den Abendſtunden eine große 
enge an verſchiedene 
geſchenkt haben wollte. Es entſtand 


gelei. Herbeigeeilte Milizianten vertrieben die 


Menge und ſtellten die Ordnung wieder her. 


Textilmeiſterverein. Am Sonnabend, 
den 31. Oktober, findet um 10 Uhr vormittags 


im Lokale des Vereins, Nikolajewskaſtraße 69, 
eine außerordentliche Verſammlung der Mit⸗ 
glieder des Textilmeiſtervereins des Gouverne⸗ 
ments Petrikau ſtatt.. ee 


= Breunſpiritusvergiftung. Geſtern früh 


1 vergiftete ſich in ihrer an der Wolborskaſtraße 
Nr. 34 belegenen Wohnung die 24 Jahre alte 


Frau eines Färbers Balbina Samarek. Ein 


jede Gefahr. au 


Arzt der alarmierten Rettungsſtatien befeitigte 


* 
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Plötzliche Erkrankung. Geſtern vor⸗ 


mittag wurde vor dem Hauſe an der Ecke der 
Petrikauer⸗ und Krutkaſtraße ein unbekanntes 
etwa 16. Jahre altes Mädchen im bewußtloſen 
Zuſtande aufgefunden. Ein Wagen der Retr 
lungsſtatjon brachte fie im bewußtloſen Zu⸗ 
ſtande nach dem Hoſpital des Roten Kreuzes. 
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S Aus Druskieniki. Der bekannte Kur⸗ 
ort Druskieniki wurde während der letzten Kimpfe 
fat vollſtändig zerſtört. Das Kurhans hat gleich⸗ 
falls ſehr gelitten. Einige Straßen, wie Boerna, 
Apt⸗czua und Bulwargwa ſind vollſtändig zerſtö rt, 
kein einziges Haus iſt ganz geblieben. 
Prächtigen Villa „Radium“ iſt nur 
unverſehrt geblieben. Die Apotheke, 
bäude der Feuerwehr und andere find. 


das 
gleichfalls 


den von der ärmeren Bevölkerung verſchiedene 
wertvolle Gegenſtände hervo geholt. Die Lebens⸗ 

r. 
hieſigen Bürdermfliz und des Bürgerkomitee's 
tritt hier das Geſchäfts⸗ und Privatleben ale 
mählich wieder ins normale Geleiſe. Die Le ⸗ 
bensmittel ſind verhältnismäßig billig. Nur 
Kohle und Na Salz 


Naphta beginnt zu fehlen 8 
koſtet hier 17 Kop das Pfund. Zucker iſt 


nicht teuer. Mehl und Getreide iſt genügend 


vorhanden. Die Ein⸗ und Ausfuhrſteuer bringt 
allwöchentlich gegen 200 Rubel ein, die zu 
verſchiedenen dringenden Bedürfniſſen der Stadt 


verwendet werden. Ein Teil der hier anſäſ⸗ 


ſigen Kaliſcher Flüchtlinge, die ſich vor kurzem 
nach genannter Stadt begaben, ſind wieder 
nach hier zurückgekehrt und haben die ihnen 
notwendigen Sachen aus ihren Kaliſcher 
Wohnungen mit ſich gebracht. Sie bemühen 
ſich, nach Möglichkeit von eigenen Mitteln zu 
leben. um der hieſigen Bevölkerung nicht läſtig 
zu werden. . 5 


Von der 
die Front 


Ge⸗ 


Leneſhea. Dank den Bemühungen. der 


er Zeitung — Sonntag, den 12. 125.) Oktaber 1912. 


Die Kaliſcher deutſche Mifie 


r. Lowicz. Zur Lage. r 
am vergangenen Freitag aus Lowicz nach Lodz 


zu gelangen, ſchildern die Lage in den letzten 
zwei dort verlebten Tagen wie folgt: 
Stadt iſt vollſtändig ausgeſtorben. Ein Teil 
der Be völkerung iſt wieder geflüchtet, während 
der übrige Teil alle Schrecken des Krieges 
durchlebt. 
ſchloſſen. 


ſehen. Infolge deſſen, daß Lowicz ein wichti⸗ 
ger Punkt der Warſchau⸗Kaliſcher Eiſenbahn⸗ 


Schrapnells und Granaten in die Stadt gefal⸗ 
len und haben bedeutenden Schaden angerichtet: 


blaß 


Militär eine Spirituoſen⸗ 


Nr. 10). Im Kinderhoſpital an der Kopernika⸗ 


Perſonen, die 
kamen, ſich dort über eine Woche aufgehalten 
haften und hofften, von dort nach Warfchau 


Die 


Die Geſchäſte "find wieder ger 
N Der Handel ruht vollſtändig. Die 
Einwohner laſſen ſich auf der Straße ſelten 


linie iſt, iſt die Stadt eine Baſis für die 
Operationen beider kämpfenden Armeen gewor⸗ 
den. Während der Kämpfe ſind wiederholt 


3. find auch mehrere Häuſer niedergebrannt. 
owiez iſt gegenwärtig ein großes Militärlager. 
ig: konzentrieren ſich bedeutende deutſche Mi⸗ 
tärabteilungen, die von hier in die Richtung 
uf Warſchau marſchieren. Auf dem Markt⸗ 
ſtehen gepanzerte Automobile, Laſtautos, 


Lazarettwagen u. dergl. 


gKermiliz. Die hieſige Bürgermiliz wurde 
dieſer Tage liquidiert. Die polizeilichen Funk⸗ 
tionen werden jetzt von deutſcher Gendarmerie 
ausgeführt. Infolge der von der Behörde er⸗ 
teilten Erlaubnts, daß deutſche Waren aus 
Kaliſch nach dem Innern des Königreichs Polen 
ausgeſührt werden dürſen, hat ſich das Geſchäft 
hier ziemlich belebt. Der frühere Händler Wie⸗ 
ruszewski hat hier ein großes Kolonialwaren⸗ 
lager eröffnet, von welchem größere Trans⸗ 
porte der verſchiedenſten Waren nach auswärts 
verkauft werden. In verſchiedenen Gegenden 
der Stadt ſind auch mehrere Spirituoſenhand⸗ 
lungen eröffnet worden. Die Firma Hirſch in 
O zorkow hat hier ſpeziell für das deutſche 
i und Zigarrenhand⸗ 


lung eröffnet. N N N 
X. Warſchau. Nekrolog. Der Biſchof 
ſtanty Potocki 
ſtätte gegeben. V 
„ k. Zufällige Verletzungen. 
Während der Beſchießung der feindlichen Aero⸗ 


das Geleit zur letzten Ruhe⸗ 


kubowski eine Gewehrkugel auf den Kopf; J. 
wurde nach dem Hoſpital des hl. Antonius ge⸗ 
bracht, wo er nach einer halben Stunde ſtarb. 
Vor deu Haufe Nr. 5 an der Dzikaſtraße 
brach vor Schreck infolge des Geſchüßdonners 


eine dim Namen nach unbekannte Frau, eine 
Jüdin, circa 70 Jahre alt, zufammen unnd 
ſtarb bald darauf. 
geſammelten Daten wurden am 20. d. Mts 
5 Mäuner, 3 Frauen und 2 Kinder getötet; 


Nach den von der Polizei 


circa 40 Perſonen beiderlei Geſchlechts erlitten 


Verletzungen. Im evangeliſchen Hoſpikal ſtarben 
folgende verletzte Perſonen: Herſch Rotholtz, 
41. Ighre alt (Pawiaſtraße 10); Chana Jio-⸗ 


wer, 22 Jahre alt (Dzikaſtraße 38); Ruchla 


Silberberg, 15 Jahre alt (Dzikaſtraße 22) 


Jankel Heiler, 25 Jahre alt (Dzikaſtraße 5); 
Chaf Bajla Skompska, 12 Jahre alt (Dzika⸗ 
ſtraße 10). Im jüdiſchen Hoſpital ſtarben: 
Herſch Kronenberg, 21 Jahre alt (Dzika ſtraße 


ſtraße starb die Öjährige Kazim 
wicz (Ogrodowaſtraße 40. 


„ — 5 Eine Panik. Am 


iera Feſterkie · 


reflanten, ca. 300 Mann, aus dem Zentralge⸗ 


fängnis an der Dlugaſtraße Nr. 52 nach dem 
Bahnhof der Terespoler Bahn transportiert. 
Ein Arreſtant rief plötzlich: „Es fällt eine 


Bombe!“ Auf dieſen Ruf hin begann das Publi⸗ 
kum nach allen Seiten zu fliehen. Ein die Arreſtan⸗ 
ten begleitender Poliziſt feuerte auf den Arre⸗ 
ſtanten einen Schuß ab und tötete ihn auf der 


. Kaliſch. Liquidation der Bür⸗ 


verganen Diens⸗ 
tag, um 6 Uhr abends, wurde eine Partie Ar⸗ 


E B . 5 E B . — 3 


Ruszkiewicz hat am 20. d. Mis. dem im 
Kampfe bei Warſchau gefallenen Grafen Kon⸗ 


plane fiel dem vor dem Haufe Nr. 37 an der 
Dobraſtraße ſtehenden 19jährigen Stefan Ja- 


und Laudſturm auf 


Stelle. Der Getötete heißt Adam Oſtroleneki 
und iſt 22 Jahre alt- 

§. Eine Perſon, die die Poſtenkett⸗ 
um Warſchau paſſieren konnte, beſchreibt das 
dortige Leben wie folgt: Mit dem Augen⸗ 


folgt: 


* 


blick des Erſcheines deutſcher Truppen auf den 


nach Warſchau führenden Wegen — ungefähr ſeit 
dem 9. Oktober — begann die Bevölkerung 
der umliegenden Ortſchaften nach Warſchau zu 


flüchten. Augenblicklich it Warſchau mit Flücht⸗ 


lingen aus dem Fürſtentum Lowic; und der 
nächſten Umgebung Warſchaus überfüllt. Man 
kann die augenblickliche Bevölkerung Warſchaus 
mit 1½ Millionen Seelen angeben. Alle Höfe 
find mit Wagen gefüllt, auf denen viele Leute 
wohnen, da die Hoteks und die Privatwohnun⸗ 
gen in der Stadt überfüllt ſind. Die Preiſe 
der Lebens mittelprodukte ſind außerordentlich 


geſtiegen. Milchprodukte fehlen gänzlich, infolge 


des Aufhörens jeglicher Zufuhr. Die Stim⸗ 
mung der Warſchauer Einwohner iſt nieder⸗ 
gedrückt. 


Reichsdumaabgeordneter Malinowski f 
a gefallen. N 

X. Wien, 23, Oktoder. Das Mitglied der 
Reichsduma, Malinowski, Sozialiſt, wurde in 
den Kämpfen in Galizien getötet. 


Ein öſterreichiſch⸗ franzöſiſches Seegefeczt. 


x. London, 23. Oktober. Der Reuter⸗ 
Agentur wird aus Cetinje gemeldet, daß zwei 
öſterreichiſche Unterſeeboote in der Nähe von 
Cataro die franzöſiſche Flotte angegriffen haben. 
Der Kreuzer „Waldeck⸗Rouſſeau“ bohrte ein 
Unterſeeboot in den Grund. N 


270 Mann ertrunken. 
x. Tokio, 23. Oktober. Auf dem geſunke⸗ 


nen Kreuzer „Takoſchicko“ kamen 270 Perſonen 


um; 30 konnten gerettet werden. 


„ Strandung eines deutſchen Torpedo⸗ 
j bootes. ö 


x. Tokio, 23. Oktober. Das dentſche Tor⸗ 
pedoboot Nr. 90, das aus Ein⸗Dao abdampfte, 
lief in der Nacht auf ein Riff auf und ging 
unter. N - 


x. Allgemeines Moratorium. Einem 


Telegramm der P.-T.⸗A. aus Petrograd zu⸗ 
folge, wurde ein Ukas veröffentlicht, Lankt 
welchem für die Gouvernements des König⸗ 
reichs Polen ein allgemein es Moratorium ein⸗ 
geführt wird. 


Vermilchtes. 


Wieviel Turner find in Deutſchland 
eingezogen. Die deutſche Turnerſchaft be⸗ 
rechnet die Zahl der zum Kriege eingezogenen 
Turner in Linie, Reſerve, Landwehr, Marine 
etwa 600,000 Maun. 
Hierunter befinden ſich allerdings auch Turner, 
die nicht mehr aktiv dem Verein angehören, 
ſondern nur zahlende Mitglieder find. Auch 
gehören zu dieſer Zahl diejenigen, die in ihrer 
Jugend zwar eifrige Turnvereins⸗Mitglieder 
waren, z. Z. des Kriegsausbruchs aber dem 
Verein nicht mehr angehörten. Jedenfalls aber 
iſt die Vorbereitung des Körpers durch die 
Turnerei für den Kriegsdieuſt nicht zu un⸗ 
terſchätzen. s i 


Briefkaſten der Redaktion. 
A. G., Lodz. 


1 Wir müſſen immer wieder erklären. 
daß Ihre „Gedichte“ 


noch nicht druckreif ſind. 


—— 


Was die Windsbraut 
eezalte. 


See , e, pace, Fel ar 
Das ganze Himmelszelt iſt mit grauen, un. 


„ Einſam ſchreitet ein jung er Mann ſeiner 
Dehanſung zu. Er ſieht und hört nicht, was 
am ihn vorgebt; nur ab und zu blickt er 


gegen den teur ai des g 
iſt. Bereits die vierte Woche ist ver⸗ 


Herz gelegt, 


LAllmächtige 


ſein; er möge nicht verzagen. 


zogen Bereits 
ſtrichen — und noch ı 
zeichen von dem Teuren eingetroffen. Lebt 
noch oder hat eine feindliche Kugel auch ſeinem 
Leben ein Ziel geſetzt? In ſeinem letzten 
Briefe ſchrieb er fe, 
Tagen ins Feuer kommen werde. Und von 
da ab traf kein Schriftzug mehr von ihm ein. 

Ein Kollege von ihm, der als Verwundeter 
zurückgekehrt war, erzählte nur, 


babe. Was konnte a 


Lebt er 


daß er in den nächſten 
Und von 


I koote er ſeine alte Mutter allein laſſen ? 


war der einzige, der ſie in der ſchweren Zeit 
beſchützte, ſie mit dem zum Lebensunterhalt 
nötigen Gelde verſorgte; er mußte ihr auch 


Troſt ſpenden. Und dieſen bedurfte ſein ſchon 
gebrechliches Mütterchen in vollem Maſſe. Die 
Der ältefte Sohn 


ganze Familie war zerrüttet. ˖ 
war im Kriege; die Tochter mußte ohne 
jegliche Mittel hinausziehen in die Ferne, 


lamt ihreu kleinen Kindern, die ſicherlich unter 


daß er Kurt 


| der erſten Schlacht unverſehrt geſehen 
bee We ber ſchon alles nach dem 


vorgefallen ſein -- 8 


Norbert Weiß bog gerade in eine Seiten ⸗ 


chte jetzt wieder an ſeine 


fireße ein. Er da | 
b ar arme Mutter! Sie hatte 


Mutter. O. arme, 
ihrem Aelteſten be ied 13 
er möge mutig in den Kampf 
ziehen und ein 
denn Gott der 
ige würde ihn beſchützen und ihre 
ſtillen Gebete 
begleiten. 


Auch Norbert beabſichtigte anfänglich als 


treuer Vaterlandsverteidiger 


im Abſchied beſonders ans 


würden ihn auf allen Wegen 


Freiwilliger in den Krieg zu ziehen. Doch: 


7 


Kälte und Hunger ſtark zu leiden haben wür⸗ 
den, wenn ſich nicht eine edle Seele der un⸗ 
ſchuldigen Kleinen annehmen wollte. — — —. 


Der junge Mann blieb plötzlich ſtehen. Er 


glaubte ganz deutlich ſeinen 
zu haben. 2 3 
— Norbert! 


Und nun noch einmal. 8 


Namen gehört 


Erſchrocken wandte er ſich um, aber kein menſch⸗ 


bemerken. Da drang abermals, wie aus weiter 
Ferne, ganz Leif 
ſein Ohr: 
fuhr fort: 


* 


liches Weſen war auf der ganzen Straße zu 


leiſe wie ein Hauch der Ruf in 
„Norbert!“ Und dieſelbe Stimme 


„Gräme dich nicht — bein Bruder lebt. 
Ex bat ſchon mehrere Schlach ten mitgemacht, 
kämpfte ſtets in den erſten Reihen mit; nur 


einmal Hat eine feindliche Kugel ſeinen linken 5 


Arm geſtreift, doch war die Wunde ungefähr⸗ 


lich, ſodaß er nach kurzer Unterbrechung, wäg⸗ 


rend der er mit der Rechten die blutende Wunde 
ſelbſt proviſoriſch verband, wieder weiter kämpfen 
Er iſt auch bereits zweimal für ſeine 
Tapferkeit ausgezeichnet worden.“ f 
Nach einer kurzen Pauſe hob die geheim 
nisvolle Stimme abermals an: „Deiner 
Schweſter geht es ebenfalls ſehr gut. Sie iſt 
zwar unter Lenten, über die die Meinungen 
geteilt find, weil man nie Gelegenheit geſucht 
hatte, ſich von ihrer Gutherzigkeit zu über⸗ 
zeugen. Dieſelben Perſonen die ſich früher von 
vermeintlichen „Kennern“ dieſes Volkes deſſen 
nicht gerade kulturellen Sitten und Bräuche 
erzählen ließen, fühlen ſich jetzt durch die über⸗ 
aus gaſtfreundliche Aufnahme ſehr wohl in 
ſeiner Mitte. Gleich den andern, war auch 
deine Schweſter überraſcht von der Güte, der 
liebevollen Pflege und mütterlichen Verſorgung, 
die die freundlichen Menſchen ihren lieben 
Kindern angedeihen ließen. Sei alſo unbeſorgt 
und weine nicht um deine Angehörigen, denn 
ſie befinden ſich in guten Händen. Ueberbringe 
auch deiner trauernden Mutter die frohe Boie 
ſchaft.“ a u 
Lange noch ſtand Norbert regungslos da. 
Alles, was die Windsbraut ihm erzählt hatte, 
ſchien ihm ein ſchöner, ſüßer Traum. 
Richard Krause, Lodz 


— — — — — 


vor 
Eenfi Georgy. 
(Nachdruck verboten.) 


ern 
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Errötend legte ſie ihren Arm in den Dar⸗ 
gebotenen und wendete ſich an Randen und 
Dewidoff, die fie begleiten ſollten. Die Herren 


„Man traf die Familie Scherlin im Couloir. 
Sie war den Banſakins auf halbem Wege 
enkgegengekommen. 

Der Bankdirektor ſtellte Nanden dem Baron 
vor. Beide Männer maßen ſich mit prüfenden 
Blicken. 

„Ich freue mich, Ihre 
machen!“ ſagte Scherlin. 
Hammer und andere haben mir ſchon von 
Ihnen erzühlt. Hoffentlich geben Sie uns bald 
Gelegenheit, Sie in unferem Hauſe zu ſehen. 
Meine liebe Gattin wird Ihnen unſere 
Empfangstage noch nennen!“ 
eich werde es mir zur Ehre anrechnen, 


Bekanntſchaft zu 
„Unfer Freund 


Herr Baron!“ entgegnete der andere, ſich 
verneigend. 
„Sie kommen aus dem Auslande, Herr 


Randen ? fragte Scherlin. 
a habe meiſt in Frankreich und Italien 
gelebt“. 


„So! So!“ meinte Scherlin nachdenklich. 
Wiſſen Sie, Ihr Name ſtel mir auf, Herr 

anden. Ich habe vor langen Jahren in 
Berlin einen Namensvetter von ihnen kennen 
gelernt. Er verkehrte im Hauſe meiner 
Schwiegereltern und ſtammte, ſo weit ich mich 
erinnere, aus den baltiſchen Oſtſeepro vinzen. 
Sein Vorname war Hugo!“ 

„Hugo Nanden war der Bruder meiner 
Mutter. Er ſtarb vor wenigen Jahren in 
Paris!“ erwiderte Randen. Sein Blick hielt 
den ſeines Gegenübers feſt. oz 

„Ab, Randen war ihr Onkel?“ ſtieß Scher⸗ 
lim höchſt überraſcht hervor. „Das wird ja 


— 


meine Frau außerordentlich intereſſteren. Und; 
trotzdem haben Sie ſich nie vorher bei uns ge⸗ | 
meldet? Aber lieber Herr Randen! f 


Lodz, 


mit Kraftantrieb, 


aus Platten, Einfahrte 
verlogt 


Radwanska-Sirasse Nr. 28, Telsprh. 17-91, 
und Betonarbeiten sowie Dachdeckerei, 


Asphalt- 


Glas ꝛc., Noh⸗ und Draht⸗Glas 


die Baumaterialien - 
u. Bauglas handlung 
Ecke Puſta⸗ und Nikolajewskaſtraße (ei 


Sparet das Gas 


I Brennet in Lokalen (Wohnungen, 


Lokalen, im allgemeinen Intereſſe, der 


. E 


e 


Herausgeber 3 


. 


. Peterſilge 3 Erben 


waren dazu bereit. 


Randen kann doch nicht fehlen ?! 


„Nun, unſere To 


Widzewska⸗Straße Nr. 113, Lodz. 


Erste mechan. 


ſchlagende Holzarbeiten für den mechauiſchen Ma⸗ 
E ſchinenbau für Spinnereien, Webereien und Appre⸗ 
turen. Nenbelegen von Walkeneylindern aus gutem 
geſpaltenen Eichenholz bis 22 Zoll breit, ſowie Kanäle. 
Rohe Kämme auf Lager. 


a Aus Granit, Borten aus, 
Blöcken, nach den Vorsckrifien des Magistrats 


Kryſtall⸗. Matt, Mouſſelin⸗, Ornamente, Katedral⸗ und 


ferner: Portl.- Cement, Stuck⸗Gyps, 
Sham.⸗Mehl, Sham.⸗Backofenplatten u. ſ. w., empfiehlt 


zur Beleuchtung 
Lãd en u. |. w.) nur zu einer Flamme. 
’ Kochet ſparſam mit Gas. ö 
Stellt die Hähne bei Küchen, Oefen u. ſ. w. auf klein. 
Für nicht ſparfſamen Umgang mit Gas wird in den bezüglichen 


ohne irgend welche vorherige Kündigung. 


„Mein Onkel hat ſich nie recht darüber 
ausgeſprochen; jedoch ſchien es mir, als od 
fein Verhältnis zu Ihnen kein beſonders 


freundſchaftliches geweſen ſei, Herr Baron!“ 


Dieſer meinte etwas erſtaunt: „Nun, 
meinerſeits habe ich nie elwas gegen ihn ge⸗ 
habt. Ihr Onkel war ein ſteifer, empfindlicher 
Menſch, der ſeine Anbetung für meine Ma⸗ 
rianne erſt beichtete, als fie mir bereits ihr 


Jawort gegeben. Vorher Hatten weder ſie 
noch ich etwas von ſeiner Liebe gewußt, das 


dürfen Sie mir glauben. Nun, und getrennt 


zätte er unſer Bündnis wohl auch nicht! — 


Doch nun, 
möchte Sie 
vorſtellen !“ 


Der Baron ſchritt mit 


meiner Gattin als Randens Neffe 


ihm zurück zu der 


Gruppe von Damen, die ihnen ermartungsvoll 


entgegenſahen. Er ſelbſt machte Randen mit 


den ſeinen bekannt, und die Baronin empfing 


ihn mit ſolch ſympathiſcher Höflichkeit, 
erſtaunt war. 


daß er 
„Sie, ein Neffe unſeres Hugo und das er⸗ 


fahre ich erſt heute?“ rief fie aus. Sie müſſen 


mir viel von unſerm „alten Brummbär“ er- 
zählen. Pardon, doch wir nannte ihn ſtets fol“ 

„Sein Weſen macht mir die Bezeichnung 
verftändlich, gnädigſte Baronin, er war bis zu 
ſeinem Tode ziemlich unzugänglich!“ 

„Aber ſein Herz war gut und treu. Leider 
habe ich ihn nach meiner Verheiratung ganz 
aus den Augen verloren!“ verteidigte ihn die 
junge Frau warm. 

Randen blickte ſie prüfend an. Frau von 
Scherlin gefiel ihm. Sie machte einen auf⸗ 
richtigen und vornehmen Eindruck, während ihr 
ſtat tlicher Gatte trotz aller chevaleresken ihm 
nicht zuſagte. 


Herr Randen, wir ſehen Morgen ein paar 
liebe Freunde zum Diner bei uns 2 fuhr 
Marianne von Scherlin fort. „Darf ich Sie 
bitten, dabei zu ſein? Der Neffe meines alten 
Sie ſpeiſen 
mit uns und plaudern nachher mit mir über 
Ihren lieben Onkel. Wollen Sie 2“ 

Sie reichte ihm die behandſchuhte Rechte, 
welche er an feine Lippen zog: Ich 
komme gern, gnädige Frau!“ 

„Das iſt brav! 
Aelteſte: Annelieſe. Wir müſſen fie ſchon in 
kurzem dem Graf Roſtow überlaſſen und der 
Böfe entführt fie uns auf längere Zeit auf 
fein Gut Ahjuanowka. Die Mutter ſeufzte. 


’ 
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Hi m 


voller) 


übernimmt ſämtliche ins Fach 


08187 


08932 


anch 


Farben⸗ 


Sonntags 98. 
für Dach⸗Verglaſungen, Wartezimmer. 
Ehamotte-Steine, 


09497 


Gaszufluß abgeſperrt, 
09500 5 


Herr Randen, kommen Sie, ich 


Sehen Sie, das iſt unſere 


ter iſt glücklich!“ 


Sebzer Zeitung — Sonntag, den 12. 
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| 


hat niemand, aber 
um an meinem 


Buchhaltungs⸗Kurſe 


teilzunehmen. 

Honorar habe ich ermüßigt u. bin auch bereit 
bei Referenzaufgabe 
zu prolongieren. 


09406 ö Petrikauerſtr 


Wichtig 
die Sanrarbeit gründlich und ſchuell erlernen wollen, Sei der heutigen 
kriti ſchen Lage für 15 Rubel. Ausfertigung fämtlicher Haararbeit 
zu ſehr geringen Preiſen, Zöpfe 
30 Kop. Umarbeitung ſämtlicher alter Haare, bei Bugeni, Petrifauer- 
ſtraße Nr. 176, W. 46, im Tore. Annahme bon 


für Haut, und vener. Leiden 
Mun erſchwäche. 
Syphilis 
Anwendung von 606 und 914 
Heilung des Trippers ohne 


Spülüdungen. 
Ir. Lemko sio, Gemeinſchaftliche Kurſe 
zurückgekehrt. finden uachmittags nach dem 


Kouſtantinerſtr. 12, Tel. 35-21, 
von 9—1 und 6—8, Damen 5—6 


Alle Arten 
von Krankheiten 
der inneren u. äußeren Organe, 
ſowie Kinder⸗ u. Frauenkrankh. 
und Ep.bemien, behandelt nach 
der neueſten Wiſſenſchaft der Me⸗ 
dizin ſchnell. radikal und billig. 
A. KRAUS E, 
Slumna⸗Straße Nr. 24. 


: Sprechzeit v 5—8 Uhr abends. 
Sonntags vormittag. 


: Zurückgekehrt 
Dr. Rabinowiez |: .* 
Spenalarzt für Hals., 
5 u. Ohrenkranktzeiten. 

Ziclonaſtr. Nr. 3. Tel. 1018. 


Sprechſtunden 11—1. und 5—7 
Sonntags v. 11—1 Uhr nachm. f 


Rebaltene ; Woldemar Pelerfilge, 


möglich! 


lleſe. 
gekommen iſt. Er weiß die Worte zu ſetzen!“ 


f tigt und Andeteiligt neben den andern. 


Bildern geſehen und von ihm 


23.) Oktober Ir 
Du biſt ſchon wieder melaucholiſch, Ma⸗ 
minka!“ ſchalt die Braut neckend und streichelte 
den Arm der Baronin. „Dir bleiben boch noch 
Irene und Julitſchka! — Das ſind meine 
Schweſtern, Herr Randen !“ Annelieſe⸗ beinahe 
fo groß wie Randen, redete dieſen jetzt direkt 
an. Sie blickte ihn ſcharf beobachtend an. 

„Ich bin lange genug in Petersburg, Ba · 
roneſſe, um die Namen der berühmten Scher⸗ 
linſchen Damen zu kennen. Ich war kaum 
angelangt, ſo klangen ſie mir ſchon allerorten 
entgegen!“ f 8 

Iſt das nun ein Kompliment? fragte Aune⸗ 
liefe lachend und zog die entblößten Schultern 
hoch. „Ich denke, es ſind die beſten Frauen, von 
denen man am wenigſten ſpricht ? 
„Die beſten,“ entgegnete er, „das iſt vielleicht 
Jedenfalls ſind dieſe beſten aber nicht 
die ſchönſten! Oder fle vereinigen beide Super 
lative in ſich und werden durch ihre Vorzüge zum 
allgemeinen Geſprächsthema!“ 


Ach, Miſcha, haft Du gehört 2“ ſagte Anne⸗ 


ö „Man merkt, daß Herr Randen aus Paris 


„Herr Randen hat nur eine Wahrheit geſagt, 
und die wird ihm nicht ſchwer gefallen ſein!“ 


beſtätigte Graf Raſtow glühend. „Ihr ſeid auch 


die ſchönſten und beſten! Doch, meine Wonne, 
komm, wir müſſen den Vater begrüßen!“ Er 
301 die Braut nach kurzem Gruße fort. 

Randen blickte ihrer königlichen Geſtalt nach. 
Er ſah Baron Scherlin mit Vanſakin, Berkau 


und einem dritten Herrn zuſammen ſtehen. Alle 


vier mit ernſten Geſichtern. Die drei ihm Bee 
kanuten lauſchten mit ergebungevoller Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der Fremde dozierte. 

Die Baronin Scherlin war Mittelpunkt eines 
größeren Kreiſes. Engenia Pawlowna horchte 
hinter den Straußenfedern ihres Fächers verbor⸗ 
gen, auf das, was ihr Anjetwiew zufläſterte. 

So fand nur Irene von Scherlin unbeſchäf⸗ 

Herr von 
Hammer war durch ſeinen Chef in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Eine Sekunde betrachtete Randen das 
reizende Mädchen, welches ſo ganz anders war, 
als die Schweſter. Daun näherte er ſich ihr. 
Sie fah ihn an, ſcheu, abwehrend, prüfend. 
„Darf ich Baroueſſe nach dem Namen fenes 
Herrn fragen, der mit Ihrem Herrn Vater 
ſpricht?« eröffnete er die Unterhaltung. 
„Kennen Sie den Finanzminiſter nicht“ 
fragte ſie zurück. i 
„Ach — gewiß!“ ſagte Randen. „Natürlich, 
daß iſt er ja! Bisher hatte ich ihn nur auf 
; ehört. Das Leben, 


Veld 


Zeit hat jedermann genug, 


einen Teil des Honorars 


EH. Kokoteck, 


. Nr. 88, Tel. 34 


N 


1 Damen und Mädch 


2 


Ds 


fil 


ei 


von 2 Rubel an, Fopffriſur 


2—5 Her. 2571 


iſt zurückg kehrt. 9458 


Haut-, Harnarga ne und 
veneriſche Krankheiten. 


Zielona Straße Ar. 8. 
Sprechſt. v. 11—1 u. v.47 /. Uhr. 
FCC ͤ TTT 


Bei 


Gymnaſtulkurſus für Schüler und 
Schülerinnen der geſchloſfenen Lehr ⸗ 
anſtalten in der Mädchen ⸗Kom⸗ 
merzſchule von I. L. Ab., (Zie⸗ 
lonaſtraße Nr. 8) ſiatt. Die Be 
dingungen find in der Kanzlei der 
Schule mit Ansnahme der Sonn⸗ 
inge lärlih von 5 bis 5 Uhr 
nachm. zu erfahren. 25865 


Separat: 
2515 


Lehrer der Zirkler'ſchen Han⸗ 
dels ſchule erteilt Grmadifenen und 
Schülern I. u. II. Kl. genannter 
Lehranſtalt 2588 


Privat- Unterricht 
u. ermöglicht es ihnen den Lehr⸗ 
kurſus durchzunehmen. Eduard 
Schmidt. Anmeldungen werden 
entgegengenommen u. 2—L nachm. 
Beirikauerſtr. Nr. 154, W. 19. 


für 


2568 


Naſen⸗ 


= f 5 5 
* — 3 * 
3 * 7 EX 1 1 
n 1 „ noch 
7131 4. 11 1 eine 


! Geschäfts-Eröt 


„Beegre mnie dem „geſchätzten Publikum 
mitzuteilen. daß ih mein ſeit 25 Jahten bestehendes 


Butter 


Przeijazd⸗ Straße Nr. 52. 


Das Hiefige Baugeſchäft 


hieharıl Scholtz 4 A, Neiszu, 


Lodz. rzozowaltr. 11 (Ecke alte Jurzensteitr, 
Telephon Nr. 27 — 77. fräher Widzeokaftr. 102 


übernimmt ſämiliche im Baufach vorkommenden 
Arbeiten. Prompie und Solide Ausfübrunz. 


Räume. Säle sc. — Die Rüſtunz wird von 
eigenen Leuten aufgeſtellt und nach Berügung 
derſelb en weggenommen, wofür pro Qua drat⸗ 4 


Umſtändehalber 
isn find gr 
Teei, Im ruhigen 
Beniralgeizung, (f 
ganz auf Gas. 


VPohnung 


Rotations. Schnellpreſſen - Druck van „J. Peterſilge 


als 
ke, ni 
nicht 31 
andere Vorſtellung gehab 
Sie dieſe kennen lernten?“ 
„Natürlich tat ich das!“ 
und ſah ihn von der Seite an. 
Er lachte plötzlich auf. „Darf ich einndl 
Gedankenleſer fein, Baroneſſe! Sie lächeln 
weil Sie wiſſen, daß ich Sie durchſchaut habe! 


„Mich? Daß ich nicht wüßte, Herr Nan 
den!“ entgegnete Irene ruhig. f f 

„ Docb, Baroneſſe, doch! Ich las 28 f 
Ihren Zügen, die das Heucheln noch nicht . 
lernt haben! Sie ſchauten mich an 
dabei: So geht es mir wie Dir! 
ich mir auch anders vorgeſtellt!“ 

Irene wurde dunkelrot. 
Randen, Sie haben mich erraten !* 5 

„Sehen Sie, mein gnädigſtes Fräulen, 
hatte ich doch recht! 
Darf ich Sie erſuchen, mir zu geſtehen, was 
Sie von wir nach allem Vernommenen erwaritt 
haben?“ ſagte er und ſchaute ſie durchdrin. 
gend an. 

Ihre ſchöneu Augen 
zarte Röte ihrer Wangen wich einer Bläſſe 
Er beobachtete ſie. „Ihr Wunſch iſt zum mig, 
deſten fonderbar, Herr Randen!“ = 


d 
bis | 
beſtätigte diese 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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— 


Dich habe 


und dachten 
„Allerdings, 7 


— * 
Doch nun eine Bitte N 


ſchauten zu Boden Die 


„Nein, Baroneſſe, denn er eniſpringt dr 


Sehnſucht nach Wahrheit! Sie gehören, 
mir meine Menſchenkenntuis verrät — und 
hat mich noch nie im Stich gelaſſen 


wie 
die 


Ku iu 


jenen reinen weiblichen Weſen, denen Heuchelet 


und Lüge fremd ſind! 
daher lernen können!“ 


Von Ihnen werde ich 


„Und daran liegt Ihnen ſoviel? Ihnen 7 
„Der Nachdruck, den Sie auf das „Ihnen 


legen, beweiſt mir, daß Sie 
meiner 
oder daß Sie Böſes von mir gehört haben, 
Baroneſſe Scherlin! Bitte, ſehen 
mich an!“ j 

Sie 
„Beides iſt nicht ganz zutreffend, Herr Nan⸗ 
den!“ entgegnete ſie lebhafter. e 
man uns ſchon von Ihnen erzählt. 
Hammer wußte nur das 


entweder von 


Herr von 


berichten. Schon als Anneli ſich verlobte, 
ſprach er von Ihnen und nannte uns Ihren 


Spitznamen.“ Sie unterbrach ſich verlegen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— rm 


mung I 


9 


löbel- Magazin 


nebſt Tiſchlerei und Tapesieregei an der Anua-Straßt Nr. 19; 

eigenen Hauſe reich aſſortiert und wieder eröffne! habe. 
Empfehle mein Lazer in Salon⸗ Schlaf 

2 1 in Tag 5 Ochlaj⸗ 

Küchen⸗Möbeln 3 ef 


: in Speifeziunterr. 
zu außergewöhnlich billigen Rreifer 5 


Hochachtungs voll 


ſowie auch friſche vorzügliche 


und Walewice“ 
Tel. 27:80 


„Paprotnia 


49 


udn 


Mäßige Preiſe. Ferner empfiehlt 
leihweiſe Leiter⸗Gerüſte 


Faſſaden, Kirchentürme, ſowie innere 


elle Faſſadenfläche berechnet wird. 


Zahlungsbedingungen nach dem Nriege. Dafelbit 


erfragen beim Befitzer. Neue-Promenadt Ar. 


Sie- 


tat es und ſchüttelte den Kopf. 


ADOLF BAUER. 


Vorzügliche Ni 


ſomie ſpezielle in 
genügenden Quantktäten in Wirtſ 


die Milchhandlung der Güter 


Wohnungen 
Suale, von 5 Zimmern u. Küche mi Zaben- } 
r Heiztmaterial ist geſorgt), Küchen u. Stele . 
von 4 Zimmern ad ſpäter zu vergeben. 31 


Perſon zum Schlechten enttäuſcht ſind 


„Gewiß hatte 


Beſte von Ihnen zu 


8 


von Lodz und Ungege m 


Flaſchen und für Kinder, ſtelll n 
haften und Hänſern zu, 


. 
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